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Seit der Party bei Lady Amalia sind mittlerweile viele Wochen vergangen.


Die ersten Wochen waren von Schmerz, Wut und Trauer bestimmt, doch irgendwann wurde es – wie nicht anders zu erwarten – besser. Ich hatte beschlossen mich wieder deutlich öfter mit meinen alten Freunden zu treffen, die ich wegen V so gut wie gar nicht mehr getroffen hatte. Ich ging mit ihnen Eis essen, ins Kino und zu Geburtstagsfeiern. Natürlich hatte sich herumgesprochen, dass es mit dem ominösen älteren Mann aus war und so freute man sich einfach, mich wieder häufiger zu sehen. Fragen zu V stellte niemand und ich war froh, dass V in dieser Welt nicht existierte.


Es war, als hätte mein Leben mit V in einer Parallelwelt stattgefunden, die ich jetzt wieder verlassen hatte. Lediglich G bildete eine Art Verbindungsglied. Mit ihm traf ich mich hin und wieder auf einen Kaffee oder ein Glas Wein. Es war nicht zu übersehen, dass er noch immer besorgt um mich war. Zwar versorgte er mich jedes mal mit kleinen Geschichten von Partys und Bekannten aus der Parallelwelt, aber V erwähnte er nie.


Der tauchte dafür allerdings nachts regelmäßig auf. Dann stahl er sich in meine Träume und bescherte mir lustvollen Schmerz und orgiastische Höhepunkte, nur um mich anschließend auszulachen und zu verhöhnen. Oft wachte ich dann mitten in der Nacht auf und konnte nicht mehr schlafen. Meist stellte ich mich dann an das offene Fenster, lauschte dem Lärm der Großstadt und stellte mir vor, wie V mit einer neuen Sklavin durch die Straßen zog.


So zogen die Monate ins Land und ganz allmählich wurden die albtraumhaften nächtlichen Besuche von V immer seltener. Ich fühlte mich sicher in meiner Welt bis …


Es war einer meiner neuen typischen Freitage. Ich war mit meinen neuen alten Freunden im Kino. Es lief eine dieser typischen Romcoms, in denen die weibliche Hauptdarstellerin stundenlang auf den miesen Badboy reinfällt, ehe sie dann – zum Glück – kurz vor Ende des Films erkennt, dass ihr herzensguter Dauerfreund doch die bessere Wahl ist und sie reiten glücklich in den Sonnenuntergang …


Zuerst fand ich den Film einfach nur öde, dann dumm, und am Ende war ich regelrecht sauer. Ich ertappte mich dabei, wie ich völlig überzeugt davon war, dass Männer nicht immer nur herzensgut sein mussten, um einer Frau gut zu tun. Ohne Vorwarnung tauchte das Bild von V vor meinem inneren Auge auf und damit all die Schmerzen, die er mir zugefügt hatte, und für die ich ihn umso mehr geliebt hatte. Ein Rückfall!


Meine Freunde wollten nach dem Film noch ein paar Bierchen trinken gehen, aber mir war einfach nur schlecht. Ich war absolut nicht in der Lage fröhlichen Smaltalk zu machen, also verabschiedete ich mich unter dem Vorwand wahnsinnige Kopfschmerzen zu haben und fuhr nach Hause.


Und hier sitze ich nun mit einem großen Glas Rotwein in der Hand und komme aus meinem Kopfkino nicht heraus. Unzählige Szenen aus meiner Zeit als Vs Sklavin kreisen in meinem Kopf und ich spüre, wie sich Unruhe in mir breit macht.


Nach dem zweiten Glas Wein sitze ich dann auch vor meinem Rechner und logge mich in mein altes Sklavinnenprofil ein. „Nur mal schauen“, rede ich mir ein und weiß doch im selben Moment, dass ich mich nur selbst belüge.


In meinem Postfach haben sich unzählige Mails angesammelt. Einige sind von Leuten, mit denen ich mich früher – wie das klingt. Als wäre das alles Jahre her – gerne ausgetauscht habe, doch der Großteil besteht naturgemäß aus mehr oder weniger plumpen Anmachen von selbsternannten Doms. Ich lösche mein komplettes Postfach ungelesen. Wie gesagt, ich will ja nur mal ein wenig schauen …


Den immer wieder ertönenden Klingelton, der das Eintreffen einer neuen Chatanfrage anzeigt ignoriere ich. Ich schaue mir die neusten Themen im Forum an und surfe von einer Seite zur nächsten. Ich lese einen Bericht über eine Party, von der G mir auch erzählt hat und muss schmunzeln, weil der Schreiber die Party in höchsten Tönen lobt, während G sie absolut langweilig und provinziell fand. Die Zeit vergeht und dem zweiten ist längst ein drittes Glas Rotwein gefolgt, was vermutlich auch dafür sorgt, dass ich die mittlerweile zehnte Chatanfrage einfach mal öffne. Schließlich verpflichtet mich das ja noch lange nicht zu einer Antwort.


„Hallo Unbekannte


Du bist jetzt seit zwei Stunden online, ich schätze also mal, dass dies die fünfundzwanzigste Chatanfrage ist. Stellt sich also die Frage: Warum solltest du ausgerechnet diese annehmen? Denn da du gerade nicht in einem Chat bist, musst du die anderen ja abgelehnt haben. Antwort: Ich weiß es nicht :-)


Also Chat???


A“


Ich starre immer und wieder auf diese Nachricht. Kein geprahle, wie dominant er angeblich ist. Keine plumpe Anmache. Kein dummer Spruch. Nichts.


Ich muss zugeben, dass mich das beeindruckt. Eben weil es absolut untypisch ist. Und ich erwische mich dabei, wie ich überlege, was da wohl für ein Typ am anderen Ende sitzt. Minutenlang zucken meine Finger unentschlossen über dem Chatanfrage annehmen-Button. Kurzentschlossen kippe ich den restlichen Wein in einem Zug runter und drücke auf annehmen.


„Wow, damit habe ich ehrlich gesagt nicht gerechnet.“ Erscheint in dem kleinen Chatfenster.


„Womit?“ Frage ich nach.


„Mit einer Reaktion von dir.“


„Warum nicht? Willst du etwa gar nicht chatten?“


„Doch! Aber ich bin lange genug hier, um zu wissen, dass die meisten Chatanfragen ignoriert werden. Vor allem von devoten jungen Frauen. Vermutlich weil hier einfach zu viele Idioten unterwegs sind :-)“


„Und du bist also kein Idiot?“ Frage ich frech.


„Doch, natürlich. Aber nur ein ganz kleiner.“


„Oh, schade. Ich stehe eher auf große Idioten.“


„Damit kann ich problemlos dienen. Groß: Locker 1,90m und mein Medizinstudium habe ich erfolgreich bereits nach drei Semestern abgebrochen.“


„Oh, kein Akademiker mit Niveau also.“


„Ertappt:-) Enttäuscht?“


„Noch nicht.“


„Das freut mich. Hör mal, ich bin kein großer Freund von Chatgesprächen und es ist ja auch schon ziemlich spät … oder eher früh. Deswegen, ohne zu plump sein zu wollen: Wollen wir uns morgen nicht einfach ganz unverbindlich auf einen Tee treffen? Nur kennenlernen – auf keinen Fall schon mehr!“


Ich stutze einen Moment. Will er sich wirklich nur zum Quatschen treffen? Das will sonst keiner. Alle wollen erst Kaffee und dann wollen sie doch gleich mehr. Und das sage ich ihm auch.


„Das sagen alle und am Ende wollen sie doch, dass es mehr wird.“


„Ich weiß. Und ich weiß auch, dass jetzt immer alle sagen, dass das bei ihnen anders ist. Vorschlag: Wir treffen uns im Café et thé. Nicht erst am Abend, sondern nachmittags und egal, was passiert, um 18Uhr verabschieden wir uns und jeder fährt allein zu seiner Wohnung. Und dann kannst du entscheiden, ob wir uns ein zweites Mal treffen wollen oder nicht.“


Ich überlege hin und her. Einerseits habe ich schon Lust mich mal wieder mit neuen Leuten, zu treffen. Neue Menschen bedeuten immer auch neue Gespräche, neue Ansichten, neue Geschichten. Und über Johnny Depp – das Lieblingsthema meiner derzeitigen Freundinnen – habe ich in den letzten Monaten wahrlich genug geredet. Andererseits habe ich mir fest vorgenommen, mich aus der s/m Szene komplett zurückzuziehen. Einzige Ausnahme sollten die Treffen mit G sein, einfach weil ich ihn irgendwie vermissen würde. Aber mehr eben auch nicht. Keine Partys, keine Internetseiten, keine Treffen. Ja nicht einmal Bücher oder Filme mit s/m Bezug wollte ich anrühren. Ich wollte dieses Kapitel einfach abhaken. Mir vormachen, dass das mit V ein einmaliger Ausflug in eine andere Welt gewesen war.


Und nun sitze ich hier, vor meinem alten Profil, und stehe kurz davor mich mit einem dominanten Mann zu treffen. Ich bin einfach eine verdammt schlechte Lügnerin!


Alles in mir brennt darauf, diesen Mann kennenzulernen. Endlich wieder zu fühlen, was V mich fühlen ließ …


„Hallo? Ich kann sehen dass du noch online bist.“ Das Chatfenster starrt mich förmlich an.


„Sorry, ich bin unsicher, ob das eine gute Idee ist“, gebe ich ehrlich zu.


„Verstehe. Also ich werde morgen von halb vier bis achtzehn Uhr in besagtem Café sitzen. Ich nehme mir ein Buch mit. Vermutlich sollte ich zu einem BDSM Klassiker greifen. So als Dom. Aber dummerweise lese ich gerade ein Buch über eine ziemlich freche Katze, die ihren Besitzer in den Wahnsinn treibt.“


„Garfield?“ Den konnte ich einfach nicht liegen lassen.


„Aber für Fortgeschrittene, weil ohne Bilder:-) Ich würde mich wirklich freuen, wenn du kommst. Gute Nacht.“


Weg ist er. Und in mir beginnt ein Feuerwerk an Emotionen zu explodieren. An Schlafen ist nicht zu denken. Ich tigere durch meine kleine Wohnung und meine Gedanken springen in einer Tour von: Warum nicht einfach mal morgen da vorbei gehen zu: Du weißt, dass das nur übel enden kann, denk an deinen letzten Alleingang in Sachen S/M …


Irgendwann, die Morgendämmerung hat längst eingesetzt, liege ich dann doch schlafend in meinem Bett. Ich träume von V. Oder eigentlich von einem Schatten, der irgendwie aussieht wie V und mich quer durch Berlin verfolgt und ständig versucht mich an meinem Arm zurückzuziehen.


Es ist Mittag, als ich schließlich aufwache, weil mir die Sonne mitten ins Gesicht scheint. Ich kneife die Augen zu und quäle mich aus dem Bett. Routiniert spule ich das Schönheitsritual ab, das ich früher wie selbstverständlich immer gemacht habe, bevor ich zu V gefahren bin. Baden, Peelen, rasieren usw Erst als ich so gut wie fertig damit bin, realisiere ich, was ich da gerade mache und schüttle mich. „Was mache ich denn hier? Ich muss das alles nicht mehr machen. Es gibt keinen V mehr, der kontrollieren wird, ob alles an mir absolut haarfrei und ordentlich ist.“


Eigentlich hatte ich mir diese Abläufe bereits vor Monaten wieder abgewöhnt. Zu sehr waren sie ein fester Bestandteil von meiner Beziehung zu V. Keine Ahnung, wieso ich jetzt wieder in dieses alte Muster zurückfalle. Entschieden lege ich den Rasierer zur Seite und lasse die restlichen Haare einfach Haare sein.


Ich mache mir ein Käsebrot. Es ist zwei Uhr. Wenn ich A treffen will, muss ich in spätestens 40 Minuten los. In meinem Magen startet ein Schwarm Schmetterlinge. Natürlich erinnere ich mich nur zu gut an meinen bisher einzigen Versuch, mich einem anderen Mann als V zu überlassen. Es war eine einzige Katastrophe! Der Typ hatte mich gedemütigt und regelrecht verprügelt und war dabei der Meinung, so wäre S/M und es sei meine Schuld, wenn es mir nicht gefallen würde. Ich sollte mir - seiner Meinung nach - einfach in Zukunft überlegen, ob ein dominanter Mann wirklich das ist, was ich angeblich will. Wer nach Schlägen fragt, sollte sie am Ende der Nacht auch vertragen.


So etwas will ich wirklich nie wieder erleben. „Ich sollte einfach zu Hause bleiben und mein Profil auf dieser blöden Fetischseite für immer löschen“, denke ich und höre meine innere Stimme beinahe im selben Augenblick flüstern: „Aber das willst du doch eigentlich gar nicht. Die letzten Monate waren langweilig und absolut nicht mehr dein Leben. Du bist nicht die süße Lena, die begeistert in die Hände klatscht, weil ein paar super hippe Boots im Sale sind, so wie es deine Freundin Melle neulich erst getan hat. Du träumst nicht von einer romantischen Nacht mit Johnny Depp oder Chris Hemsworth. Jedenfalls nicht, solange keiner von beiden dabei gekonnt eine Peitsche schwingt.“ Ich muss lächeln. Aber nur kurz. Denn eigentlich ist es nicht lustig, dass ich hier stehe und im Grunde nicht weiß, wer ich wirklich bin. Mein Verstand warnt mich vor einem weiteren S/M Experiment. Mein Unterleib will hingegen endlich wieder vor Lust pulsieren. Kurz überlege ich G anzurufen. Immerhin kennt er, meine Sehnsüchte genauso gut, wie meine Ängste. Aber ich weiß auch, dass G mich nie im Leben alleine zu dem Treffen gehen lassen würde. Und wenn ich eines nicht brauchen kann, dann einen Aufpasser! Das wäre nun wirklich extrem peinlich.


Ohne es zu merken habe ich mir ein passendes Outfit herausgesucht. Wem will ich etwas vormachen, ich werde zu dem Café fahren. Vernunft war noch nie meine Stärke.


Nervös betrete ich nur zwei Minuten nach halb vier das Café et thé und schaue mich suchend um. Der Laden ist gut besucht, dennoch entdecke ich mein vermeintliches Date recht schnell. In einer Ecke am Fenster sitzt ein großer Mann, den ich auf Mitte dreißig schätze und liest in einem Buch, auf dessen Cover eine miesgelaunt dreinblickende Perserkatze einen jungen Mann im Anzug mit einer Katzenangel schlägt. Augenblicklich legt sich meine Nervosität. Der Typ sieht einfach zu sympathisch aus, um ein kompletter Arsch zu sein. „Ist dir schon einmal aufgefallen, dass die Nachbarn von Massenmördern das auch immer sagen?“, höre ich eine kleine Stimme in meinem Kopf, die ich aber entschlossen abschüttele, bevor ich zu dem Tisch gehe.


„Ich dachte du wolltest kein S/M Buch mitbringen“, eröffne ich das Gespräch und deute auf die prügelnde Katze.


Er grinst und blickt mich mit unergründlichen tief braunen Augen an.


„Ein Dom muss tun, was ein Dom tun muss. Wie stehe ich denn sonst da?“


Er steht nun tatsächlich auf und schiebt mir den Stuhl zurecht. Dabei stelle ich fest, dass er unglaublich gut riecht. Irgendwie nach einer Mischung aus frischer Minze und Karamell.


„Bitte, setz dich doch. Ich freue mich wirklich, dass du gekommen bist.“


„So leicht komme ich dann doch nicht“, denke ich, hüte mich aber einen so plumpen Spruch laut auszusprechen. Was ist bloß los mit mir? Das hier soll ein einfaches Kennenlernen werden und kein Sextalk. Also lächle ich ihn einfach freundlich an und sage erst einmal nichts.


„Habe ich dir die Sprache verschlagen?“, fragt er auch prompt, weil ich nicht weiß, was ich sagen soll und deswegen nur erneut auf das Katzencover glotze.


„Nein. Ich bin einfach nicht so gut in solchen Sachen“, sage ich.


„Im Reden?“, er zieht die Augenbrauen nach oben. „Du hast im Chat gestern nicht gerade den Eindruck gemacht, als wärst du auf den Mund oder Kopf gefallen.“


„Live ist das etwas anderes.“


„Du bist also eine Mogelpackung?“, fragt er scherzhaft, ohne zu wissen, dass er damit einen wunden Punkt bei mir getroffen hat. Mogelpackung … das war das, was mir mein Fail-Date damals im Grunde auch unterstellt hat. Ich versteife mich. Eine extrem kleine Regung, die meinem Gegenüber dennoch nicht entgeht.


„Hab ich etwas Falsches gesagt?“, erkundigt er sich augenblicklich und sieht mich dabei warm an.


„Nein, nicht wirklich ...“, ich stocke und bin ihm unendlich dankbar, dass er nicht sofort nachhakt, sondern mir Zeit gibt und einfach abwartet. Und so berichte ich ihm nur wenige Sekunden später von meinem grausamen Erlebnis mit meiner letzten Chatbekanntschaft. Von V erzähle ich ihm allerdings noch nicht. Dieses Kapitel ist so intim, dass ich es nicht schon nach wenigen Sätzen mit jemanden teilen würde.


A hört mir zu. Ohne Zwischenbemerkungen oder Fragen. Er sitzt einfach nur da und hört mir wirklich zu. Als meine Geschichte zu Ende ist, sagt er leise: „Er hat es nicht verstanden. Das tut mir unendlich leid für dich.“


Fragend blicke ich ihn an.


„Dass man respektvoll mit einer unterwürfigen Person umgehen muss. Dass es ein Geschenk ist, wenn dir jemand so sehr vertraut. Ein Geschenk, das man nicht ausnutzen darf. Dass dominant sein nicht bedeutet sinnlos auf Menschen einzuprügeln und sich bis zum eigenen Höhepunkt an ihren Schmerzen zu ergötzen.“ Beim letzten Satz beginnt seine Stimme unheilvoll zu zittern. Es ist nicht zu übersehen, wie wütend ihn mein Erlebnis macht. „Tut mir leid, aber ich bin leider selbst schon auf solche Arschlöcher getroffen. Solche und leider auch auf noch viel schlimmere.“ Er blickt gedankenverloren aus dem Fenster und ich ahne, dass auch er eine sehr persönliche Erfahrung mit dieser Sorte Dom gemacht haben muss. Ich frage mich welche. Ob er ein Switcher ist?


Wir verlassen dieses schwierige Thema zum Glück problemlos und finden auch sofort neue Themen. Die Zeit verfliegt förmlich und so schrecke ich auch kurz auf, als es plötzlich aus seiner Tasche klingelt und er wider Erwartend kein Handy, sondern einen kleinen Timer in Form eines Kükens daraus hervor holt.


„Was ist das denn?“, frage ich neugierig.


„Meine digitale Eieruhr“, antwortet er und es klingt, als wäre es das Normalste auf der Welt eine Eieruhr in Form eines Kükens bei einem Treffen in der Tasche zu haben. „Zeit zu gehen. Die vereinbarten zweieinhalb Stunden sind um.“ Er steht auf und schiebt mir sein Buch zu. „Da steht meine Nummer drin.“


„Du musst noch nicht gehen“, versuche ich ihn aufzuhalten.


„Oh doch. 18 Uhr war abgemacht und ich halte mich an meine Abmachungen. Das schafft Sicherheit und Vertrauen.“


Ich sehe ihn fragend an.


„Angenommen, wir wären nicht in einem Café“, er beugt sich zu mir herunter und sein Gesicht ist direkt vor meinem, „sondern in einer intimeren Situation und ich hätte dir 10 Peitschenhiebe angekündigt“, seine Stimme wird ganz leise, „und nur weil es mir gerade unglaublichen Spaß macht, erhöhe ich die Hiebe einfach so auf 20 … oder 30 ...“ Intensiv schaut er mich aus tiefbraunen Augen an. Ich schlucke nervös und versuche krampfhaft die Hitze, die sich in meinem Lustzentrum ausbreitet zu ignorieren


„Aber muss man sich nicht manchmal auch einfach von der Situation treiben lassen?“, frage ich ihn und meine Stimme klingt sonderbar heiser.


„Dazu muss man sich aber extrem gut kennen. Es ist ein ziemlich schmaler Grat zwischen Grenzen erweitern“, er schiebt mein leeres Wasserglas auf dem Tisch hin und her, “und Grenzen überschreiten“, plötzlich schubst er das Glas über die Tischkante, so dass das Glas fällt und auf dem Boden in unzählige Scherben zerbricht. Wie versteinert starre ich auf die Scherben, während er das Café ohne ein weiteres Wort verlässt.


„Man Mädchen, wat haste dir denn da fürʼn Spinner jeangelt“, fragt mich die herbeigeeilte Kellnerin, während sie die Scherben zusammen kehrt. „Sei bloß froh, dat de den los bist.“


Ich nicke stumm. Wie sollte ich ihr auch erklären, dass mich genau diese Sorte Spinner unglaublich erregt.


Zu Hause angekommen hole ich mir ein Bier aus dem Kühlschrank und fläze mich auf dem Balkon in meinen Sitzsack. Gedankenverloren starre ich in die vorbeiziehenden Wolken. In meinem Kopf tobt ein wahrer Orkan. Das Treffen mit A lässt mich nicht los. Habe ich wirklich geglaubt, ich könnte S/M einfach so aus meinem Leben streichen? So tun, als hätte es V nie gegeben? Ignorieren, welche Gefühle all das, was V mit mir getan hat in mir ausgelöst hat? Wie naiv! Allein die Erwähnung von Peitschenhieben hat mich feucht werden lassen.


Ich denke über seine Einstellung zum Verschieben und Überschreiten von Grenzen nach. Kann eine S/M Session ohne dass Grenzen angetastet werden überhaupt erfüllend sein? „Für mich nicht“, stelle ich fest und überlege mir, wie enttäuscht ich gewesen wäre, wenn V mich nicht ständig zu Dingen getrieben hätte, die ich eigentlich nicht machen wollte, die bis dato eine Grenze waren. Wie mich gerade diese Momente erregt und befriedigt haben. Bis zu jenem Abend, der das Ende unserer Beziehung bedeutet hat. „Weil er da eine Grenze irreversibel überschritten hat“, denke ich.


Bis zum heutigen Tag weiß ich nicht, ob er diese Grenze absichtlich so hart überschritten hat, oder ob er sich einfach verschätzt hat und dachte, er würde nur ein weiteres Mal eine meiner Grenzen verschieben. Vielleicht hat er mich am Ende eben doch nicht gut genug gekannt …


Ich hole mir ein zweites Bier und das Buch, dass A mir gegeben hat. Ich schlage es auf und finde auf der ersten Seite tatsächlich eine Telefonnummer. Unter der Nummer steht: „Es liegt allein in deiner Hand.“ Und ganz unten auf der Seite steht dann noch: „Übrigens: Ein Anruf macht dich nicht gleich automatisch zu meinem Eigentum. Er verpflichtet dich zu rein gar nichts … wir können auch einfach noch einmal ganz gemütlich einen Tee trinken gehen:-) Ich lächle und blättere aufs blaue hinein auf irgendeine Seite in dem Buch.


… er holte aus und setzte zwei weitere harte Schläge. Ihr Hintern glühte und war über und über mit tiefroten Striemen übersät. Sanft wischte er ihr die Tränen aus dem Gesicht, die sie lautlos geweint hatte. Genauso, wie er es gefordert hatte. „Ich will keinen Ton hören“, hatte er gesagt. „Kein Schreien, kein Stöhnen, kein Jaulen oder Murren. Nichts.“ …


Von wegen Katzenbuch. Ich schlage eine weiter Seite auf und finde auch hier ziemlich eindeutige Sätze. Gebannt lese ich Satz für Satz und Seite für Seite. Meine Brustwarzen drücken sich längst steinhart gegen mein T-Shirt und zwischen meinen Beinen glüht eine unstillbare Hitze. Ich lese wie im Rausch. Erst als es irgendwann zu dunkel ist gehe ich ins Bett. Dort vermischen meine Gedanken meine Erlebnisse mit V mit den Geschichten aus dem Buch und dem Bild von A. Ein wirrer Irrsinn voller Lust und Schmerz, der mich schließlich zu meinem Lieblingsvibrator greifen lässt, der mich gekonnt immer und immer wieder aufstöhnend kommen lässt, bis ich irgendwann völlig erschöpft in einen traumlosen Schlaf falle.


Während meiner Schicht im Café am nächsten Tag überlege ich hin und her, ob ich A anrufen soll. Immer wieder versuche ich mir einzureden, dass meine Selbstbefriedigungsorgie gestern Abend nur ein kurzer Ausrutscher war, nur um dann doch zugeben zu müssen, dass das nicht stimmt. Die Geschichten in dem Buch haben all die Fantasien wiederbelebt, die ich seit Monaten unterdrückt habe. Und eventuell trennt mich jetzt nur ein einziger Anruf davon endlich wieder das erleben zu können, was ich so sehnlichst vermisse.


Zwei Tage halte ich durch, dann wähle ich die Nummer aus dem Buch und verabrede mich ein zweites Mal mit A im Café et thé. Natürlich rede ich mir ein, dass ein zweites Treffen noch immer nichts Verbindliches sein muss. Einfach noch mal reden, sich kennenlernen … ganz unverbindlich ...


„Ich freue mich, dass wir uns noch einmal treffen. Ich schätze, du hast tausendmal überlegt, ob du meine Nummer wählen sollst oder nicht.“ Er lächelt mich aus seinen tiefbraunen Augen an.


„Eher zweitausendmal.“


Sein Lächeln wird breiter. „Dann freut es mich um so mehr.“


Die Kellnerin kommt, um unsere Bestellung aufzunehmen und bleibt dann aber abrupt staunend neben mir stehen. „Dein Ernst, Mädchen? Ick dachte du wärst schlauer“, sie mustert erst A, dann mich. Dann zuckt sie mit den Schultern und fragt: „Soll ick den Tee heute lieber im Plastikbecher servieren? Nich dass ick nachher wieder Scherben habe.“


A schaut der Kellnerin direkt in die Augen. „Das mit dem Glas neulich tut mir wirklich leid. Ich verspreche, dass ich das nicht noch einmal machen werde. Versprochen.“ Er hebt die Finger zum Schwur.


„Hmm … na dann will ick dit mal glooben. Aber wenn doch watt zu Bruch geht, werd ick dit berechnen!“


„Natürlich.“


Wir bestellen unsere Tees und dazu stilles Wasser. Weil ich nicht weiß, was ich sagen soll, krame ich sein Buch aus meiner Tasche. „Dein Buch“, sage ich und meine Stimme klingt furchtbar dünn. Ich räuspere mich kurz und fahre dann mit etwas festerer Stimme fort: „Nicht das du die Katzengeschichten noch vermisst.“


„Danke. Ich nehme an, dass du meine Telefonnummer gespeichert hast?“


„Eingebildet bist du wohl gar nicht?“


Er zuckt mit den Schulter. „Hat dir das Buch gefallen?“, fragt er süffisant.


„Wieso gehst du davon aus, dass ich es gelesen habe?“


„Weil deine Stimme es verraten hat. Und sie hat mir auch verraten, dass du das Buch nicht nur gelesen hast, sondern dass es dir auch … na sagen wir mal gefallen hat.“ Sein Blick bohrt sich förmlich in mich herein. Und jetzt werde ich tatsächlich rot. Wie peinlich.


„Ich frage mich, welche Geschichte du wohl am anregendsten fandest. Vielleicht die von Sonja und ihrer Herrin?“ Er mustert mich intensiv. „Nein, die war es wohl eher nicht. Dann ja eventuell die Leiden von Fiona? All die Gemeinheiten und Schläge, die ihr Herr ihr aufbürdet … oder hat dich die Geschichte von Zoe heiß gemacht, die wehrlos fixiert immer und wieder von fremden Männern geschlagen und benutzt wird ...“ Während mein Atem unruhig wird, beobachtet sein Blick mich noch immer absolut ruhig. Dann grinst er. „Verstehe.“


„Du verstehst gar nichts“, sage ich und blicke in trotzig an. Kurz blitzt das Bild von V auf unserer letzten gemeinsamen Party vor meinen Augen auf, wie er zusammen mit anderen Männern die gefesselte Sklavin eines Anderen … ich verdränge das Bild augenblicklich wieder. Zu schmerzhaft. Ich starre angestrengt auf meine Tasse Tee und sehe trotzdem aus den Augenwinkeln, wie sein Grinsen verschwindet und einem Grübeln Platz macht.


„Ist ja auch egal. Am Ende werde eh ich entscheiden, was mit dir passiert.“


„Das wüsste ich aber!“, entfährt es mir. Was glaubt der Typ eigentlich, wer er ist? Nur weil wir zweimal miteinander Tee trinken waren, heißt das noch lange nicht, dass ich ihn in mein Leben lasse, wie ich V in mein Leben gelassen habe.


Er zieht eine Augenbraue hoch, dann nickt er. „Stimmt, soweit sind wir wirklich noch nicht. Aber ich bin zuversichtlich ...“


Jetzt zucke ich mit den Schulter, und A steuert das Gespräch in weniger prekäre Gewässer. Wir unterhalten uns über meine Arbeit im Café, seine Arbeit für ein Pharmaunternehmen, über Kinofilme im Vergleich zu Streamingdiensten und eine menge anderer unverfänglicher Themen. Irgendwann schaut A auf seine Uhr. „Das war extrem kurzweilig. Leider habe ich heute Abend noch einen Videocall.“


Ich nicke und verspüre einen leichten Anflug von Traurigkeit. Ich fühle mich wohl in seiner Gegenwart.


„Ich möchte, dass du jetzt zu den Herrentoiletten gehst. Dort gibt es drei Kabinen. Du gehst in die letzte, ziehst deinen Slip aus und beugst dich leicht nach vorne“, er demonstriert, was er meint, in dem er sich tief über unseren Tisch beugt. „Dann hebst du deinen niedlichen kleinen Rock nach oben, so dass dein Hintern frei ist.“


Ich starre ihn ungläubig aus großen Augen an.


„So wartest du dann, bis ich bei dir bin.“ Er lehnt sich auf seinem Stuhl zurück und blickt mir direkt in die Augen. Es ist nicht zu übersehen, dass er keine Scherze macht.


Wie festgefroren klebe ich auf meinem Stuhl und bewege mich kein Stück. „Das sitze ich aus“, denke ich und verschränke meine Arme vor meiner Brust. A zeigt sich absolut unbeeindruckt. Wie beim Showdown in einem Western sitzen wir uns schweigend gegenüber und starren uns an. Minute um Minute verstreicht, bis A sich irgendwann zu mir herüber lehnt und: „Du willst es. Ich weiß das und du weißt das auch“ flüstert. „Also tu uns beiden doch bitte den Gefallen und mach einfach, was ich dir gerade gesagt habe.“ In seiner Stimme schwingt ein leicht drohender Unterton mit, der mir ein Kribbeln über den Rücken laufen lässt.


„Warum?“, frage ich.


„Weil ich Lust darauf habe“, sagt er und es klingt, als wäre meine Frage das Dümmste, was er seit langem gehört hat. Dann fügt er beinahe sanft hinzu: „Und weil du Lust darauf hast. Ich weiß nicht, was dafür gesorgt hat, dass du deine Gelüste anscheinend seit einer ganzen Weile unterdrückst, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass du spätestens beim Lesen meiner Katzengeschichten selber gemerkt hast, dass das auf Dauer nicht geht. Du bist, wie du bist. Und daran ist nichts Verwerfliches.“


Ich muss schlucken.


„Okay, pass auf. Du stehst jetzt auf und gehst entweder zu den Herrentoiletten und tust, was ich dir gesagt habe. Oder du gehst zur Tür hinaus und entscheidest zu Hause ganz in Ruhe, wie es mit uns beiden weitergehen soll. Solltest du mich anrufen erwarte ich, dass du in Zukunft machst, worum ich dich bitte. Wenn du nicht anrufst, fände ich das schade, würde es aber selbstverständlich respektieren.“


In meinem Kopf arbeitet es. Ich atme zwei- dreimal tief ein und aus, bevor ich langsam aufstehe. Im Bruchteil einer Sekunde fälle ich eine Entscheidung und gehe zu den Waschräumen. Vor dem Eingang zu den Herrentoiletten bleibe ich einen Moment stehen und lausche. Es ist nichts zu hören. Vorsichtig öffne ich die Tür und spähe hinein. Anscheinend ist gerade niemand darin und so husche ich schnell in die letzte Kabine und sperre hinter mir zu. Ich lasse mich auf den Klodeckel plumpsen und überlege kurz, ob ich einfach wieder herausrennen soll. Aber wem will ich etwas vormachen. Alleine dieser Ausflug in die Männertoilette lässt mein Lustzentrum beben. „Ich bin, wie ich bin“, wiederhole ich As Aussage, bevor ich meinen Slip auf den Spülkasten lege, mich vornüberbeuge und meinen Rock nach oben ziehe. Ich erstarre, als ich höre, wie sich die Tür öffnet. Stocksteif und mucksmäuschenstill stehe ich in meiner Box. Ein Reißverschluss wird geöffnet und nach einem erleichterten „Uhh“ ertönt das unverkennbare Geräusch eines Wasserstrahls, der in eine Schüssel schießt. „Nur dass es sich sicher nicht um Wasser handeln wird“, denke ich und unterdrücke Erinnerungen an äußerst demütigende Urinduschen, die mir V des öfteren verpasst hat.


Eine ganze Weile bleibt es ruhig, bis sich die Tür erneut öffnet. Ich höre, wie Schritte eindeutig auf meine Kabine zukommen. Mein Herz würde mir sicherlich in die Hose rutschen, wenn ich denn eine an hätte.


„Mach auf“, höre ich die ruhige Stimme von A und ich gehorche. Augenblicklich öffnet sich die Tür und A drängt sich zu mir in die Zelle. Mein Herz rast. Ich spüre, wie A mit einem Finger über meinen nackten Hintern streicht und kann kaum glauben, wie sehr mich diese kleine Berührung erregt. Ich beiße mir auf die Zunge, um nicht laut aufzustöhnen. Dann höre ich, wie A seinen Gürtel öffnet. In meinem Kopf bilden sich Bilder von A, der mich hart und erbarmungslos von hinten nimmt. Meine Brustwarzen sind steinhart. Dann, wie aus dem Nichts trifft mich sein Gürtel und hinterlässt einen brennenden Schmerz auf meinem Arsch. Diesmal kann ich mir ein Stöhnen nicht verkneifen. Ob aus Schmerz, oder aus Lust weiß ich selbst nicht so genau. Das ist mir in diesem Moment aber auch vollkommen egal. Ich genieße einfach nur jeden seiner Schläge. Viel zu schnell ist es vorbei.


„Den nehme ich mit“, er greift sich meinen Slip und dann ist er auch schon verschwunden. Wie betäubt bleibe ich in der Kabine. Ich weiß nicht, wie viel Zeit vergangen ist, bis ich schließlich zurück in den Gastraum gehe. Unser Tisch ist leer. A ist nicht zu sehen. Während ich irritiert auf die verwaisten Plätze starre, kommt die mir bereits bekannte Kellnerin angedackelt.


„Dein Spinner hat bezahlt, mir den Zettel hier für dich gegeben und is dann rausjerauscht“, sie reicht mir mit einem mitleidigen Blick ein gefaltetes Blatt Papier. „Ick weeß ja echt nich, ob dit der Richtige für dich is.“ Kopfschüttelnd geht sie zum Tresen zurück und lässt mich mit dem Stück Papier allein. Schnell schnappe ich mir meine Tasche und verlasse das Café ebenfalls. Erst auf der Straße öffne ich den Zettel und bin ziemlich schnell enttäuscht.


Ich melde mich morgen bei dir.


„Mehr nicht?“, ich drehe und wende das Blatt, aber es bleibt bei diesen sechs Wörtern. Ich gehe zu meiner Bahn und denke: „Sind eigentlich alle dominanten Männer bekloppte Arschlöcher?“


In der Bahn ertappe ich mich dabei, wie ich das Gefühl meines pulsierenden Hinterns auskoste. Idiot hin oder her, mit dem Gürtel umgehen kann er. Ich beobachte die anderen Fahrgäste und frage mich, was sie denken würden, wenn sie wüssten, was A gerade mit mir gemacht hat. Ich muss grinsen und fühle mich plötzlich schrecklich erhaben und stolz. Ein Gefühl, das ich seit meiner Zeit mit V nicht mehr in dieser Form gefühlt habe. Ich genieße es …


A steuert seinen Wagen durch die Innenstadt. Wir fahren am Bahnhof Zoo und an der Gedächtniskirche vorbei, passieren das KaDeWe und biegen irgendwo hinter der Urania ab. Schließlich fährt er in eine Tiefgarage und parkt. Schweigend gehen wir zu einem Fahrstuhl. In der dritten Etage steigen wir aus.


Die Wohnung von A ist modern eingerichtet. Klare Linien und schlichtes Design, welches jedoch hie und da durch gezielt eingesetzte alte Möbelstücke aufgebrochen wird. Ich schätze die Größe der Wohnung auf mindestens 120 Quadratmeter und ich frage mich nicht zum ersten Mal, warum sich Menschen freiwillig eine viel zu große Wohnung anschaffen. Mehr Platz bedeutet meiner Ansicht nach in erster Linie immer auch mehr Arbeit.


„Setz dich doch“, er deutet auf eine zerknautscht aussehende Ledercouch und verschwindet dann. Unruhig rutsche ich in eine der Ecken, während A zwei Gläser aus einem Riesigen Holzschrank holt und vor mir auf den Tisch stellt.


„Rotwein, Weißwein oder einfach nur Wasser?“, fragt er freundlich.


„Vielleicht eine Weißweinschorle?“, frage ich etwas schüchtern.


A nickt und kommt kurze Zeit später mit einer Flasche Weißwein und einer Flasche Wasser zurück. Nachdem er uns beiden eine Schorle gemixt hat setzt er sich neben mich. Nervös ziehe ich meinen Rock zurecht und weiß beim besten Willen nicht, was ich sagen soll. Darf ich überhaupt einfach so mit ihm reden? Ist das hier der Anfang einer Session oder einfach nur ein Treffen?


„Ich habe Hunger.“ Er greift nach seinem Smartphone. „Pizza?“,


er schaut mich fragend an. Ich nicke. „Und was für eine? Die machen eine wirklich gute vegetarische Pizza mit Grillgemüse“, schlägt er vor. „Äh, Grillgemüse ist nicht wirklich das, was meiner Meinung nach auf eine Pizza gehört“, denke ich, traue mich aber nicht das auch laut zu sagen. A entgeht mein Zögern nicht. „Du kannst natürlich bestellen, was du möchtest.“


„Salami?“, wage ich mich kleinlaut vor.


„Okay“, er lächelt mich an und ich entspanne mich ein wenig.


„Einen wunderschönen Abend … Wir hätten gerne zweimal Pizza Salami … und auf eine dann gerne noch extra Jalapeños ...nein, das ist alles … prima … danke.“ Er legt das Telefon auf den Tisch.


„Es dauert ungefähr 20 Minuten. Möchtest du in der Zwischenzeit die Wohnung mal komplett sehen?“


„Gerne.“


Das Einrichtungskonzept des Wohnzimmers zieht sich durch die komplette Wohnung. Mir gefällt der Mix aus neu und alt. Ich überlege, ob er das wohl selber eingerichtet, oder einen Innenausstatter dafür engagiert hat. Natürlich beinhaltet auch diese Führung den peinlichen Moment des Schlafzimmers. Neugierig scanne ich den Raum nach den üblichen S/M Utensilien, sehe auf den ersten Blick aber nichts, was besonders auffällig wäre. Den Mittelpunkt bildet eindeutig ein Bett mit den nicht mehr so unüblichen Gitterstäben an Kopf- und Fußende. Eine Wand wird komplett von einer riesigen Schrankwand eingenommen. Dazu gibt es einen kleinen Sessel mit einem runden Tischchen. Auf einem weiteren Beistelltisch steht eine große Pflanze. Ich bin nicht der größte Pflanzenkenner, tippe aber auf eine Monstera. Nichts an diesem Raum deutet auf As sexuelle Vorlieben hin. Dieser Raum ist das absolute Gegenteil zu dem Spiel- und Schlafzimmer von V, in dem förmlich alles nach S/M schrie.


„Enttäuscht?“, fragt er spöttisch.


„Ich weiß nicht, was du meinst“, gebe ich forscher, als ich mich fühle zurück und bringe ihn damit tatsächlich zum Lachen.


Es klingelt.


„Das ist sicher unsere Pizza.“ Er geht zur Wohnungstür zurück und ich folge ihm, nicht ohne noch einen letzten prüfenden Blick durch das Zimmer zu werfen. Doch da ist absolut nichts … A hat die Pizzen auf dem Esstisch abgestellt und auch unsere Gläser dazu geholt.


„Brauchst du Besteck? Die Pizza ist normalerweise schon in Ecken geschnitten.“ Erklärt er mir und setzt sich vor seine Pizzaschachtel.


„Dann nicht.“ Ich stehe noch immer im Raum und warte. Fragend schaut er mich an. „Was ist, warum setzt du dich nicht?“


„Weil ich nicht weiß wo und wie“, sage ich unsicher.


Er runzelt verständnislos die Stirn. „Na am Besten hier bei mir am Tisch und gerne auch bequem“, beantwortet er irritiert meine wo und wie Frage und deutet dabei auf die freien Stühle am Tisch. Ich komme mir ziemlich dumm vor, als ich mich ihm gegenüber hinsetze.
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